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Mit knapp drei Prozent Anteil an der heimischen Wertschöpfung ist die 
Pharmaindustrie nicht nur ein wichtiger Wirtschaftsfaktor, sie hat auch einiges zu 
bieten: Globale Topplayer, innovative Start-ups und einen möglichen 
Börsekandidaten. 

VON FRIEDRICH RUHM 

Insgesamt gibt es 150 Pharmaunter­
nehmen in Österreich, die zusam­

men rund 18.000 Mitarbeiter beschäf­
tigen. Zählt man dazu die 63.000 in­
direkt Beschäftigten, zeichnet die 
Pharmabranche sogar für 1,7 Prozent 
aller heimischen Beschäftigten verant­
wortlich. 

Die erwirtschaftete Wertschöpfnng 
beläuft sich auf zehn Milliarden Euro 
und machtsomit 2,8 Prozent des öster­
reichischen Bruttoinlandsprodukts 
(BIP) aus. Und die Pharmaindustrie 
investiert in den Standort Österreich: 
2,2 Milliarden Euro waren es von 2012 
bis 2017 (zum Thema Gesundheit siehe 
auch Seite 18). Für Alexander Herzog, 

seit Juli Generalsekretär des Verbands 
der pharmazeutischen Industrie Öster­
reichs (Pharmig), ist die heimische Phar­
maindustrie daher eine „Hochlcistungs-
branche und ein Wachstumstreiber für 
Österreich". 

Ursachen und Nebenwirkungen 

Als Gründe für die durchaus ansehnli­
che Präsenz der Pharmaindustrie in 
Österreich sieht Herzog Historisches 
und Aktuelles. In der Vergangenheit 
zu suchen ist vor allem die heimische 
Medizinkompetenz. Herzog: „Da die 
Zusammenarbeit der pharmazeuti­
schen Industrie mit Ärzten unablässig 
ist, um neue Therapien zu entwickeln, 
hat sich auch die pharmazeutische 
Branche entsprechend in Österreich 
entwickelt. In der Jetztzeit sind es der 

vorhandene „Talente-Pool", so Herzog, 
von rund 60.000 Mitarbeitern in Life-
Science-Unternehmen und eine gute 
Ausbildung an Universitäten und Fach­
hochschulen, die für ausreichend Nach­
schub sorgen. Positiv wirken auch För­
derungen für Betriebsansiedelungen 
und ganz aktuell die 2018 erfolgte Er­
höhung der Forschungsprämie auf 14 
Prozent. 

Weniger gut wirkt, dass die klini­
sche Forschung in Österreich aktuell 
rückläufig ist. Herzog: „Damitverlieren 
wir Potenzial, was das Know-how und 
die Versorgung der Patienten mit neuen, 
innovativen Arzneimitteln betrifft." 
Außerdem wünscht er sich einen Aus­
bau der sogenannten Mint- und Life-
Science-Fächer, um das hohe Ausbil- j 
dungsniveau in Österreich auch in Zu-1 
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MANAGEMENT & KARRIERE 

Österreichs Pharmaindustrie 

Die Pharmaindustrie in Österreich 

Unternehmen: 150 Produktionsstandorte: 30 

Beschäftigte: 18.000 Forschungsstandorte: 33 

Wertschöpfung: 9,6 Milliarden Euro (2,8 Prozent des BIP) 

Unternehmen nach Umsatz: 

über 7,5 Mio. Euro 

TIPP: Zahlen zu Gesundheit in Österreich finden Sie auf Seite 16 

Quellen: Phermig. Gottfried Haber: Lite tkiences und Pharma: Ökonomische Import Analyse 2GH 

bis 1,5 Mio. Euro 

1,5 bis 7,5 Mio. Euro 

Für Andreas 
Grassauer 

konnte es mit 
seinem Phar-

ma-Unterneh-
men Marinomed 
bald in Wien an 

die Börse gehen 

Michael Kocher, 
Country Presi­

dent von Novar-
tis Österreich, 

schätzt hierzu­
lande die geo-

grafischeNähe 
zu großen 
Pharma-
märkten 

Alexander 
Herzog, Phar-
mig-General-
sekretär, hebt 
das grolle Ta­

lente-Pool auf­
grund der gu-

ten Ausbildung 
auf Unis und 
FHs hervor 1 ä 

kunft halten zu können. Branchen-neu 
tral sind Forderungen wie die Senkung 
der Lohrmebenkosten, ein flexibleres 
Arbeitsrecht und „mehr Mut für Neues 
vonseiten der Regierung", die der Phar-
mig-Generalsekretär fordert. 

Wegen„Tuppy"nach Wien 

Aber wer sind die Unternehmen, die 
Pharmig vertritt? Eines der Aushänge­
schilder ist Boehringer Ingelheim. Das 
Unternehmen ist das größte Pharmaun­
ternehmen der Welt in Familienhand. 
1885 von Albert Boehringer in Ingel­
heim am Rhein gegründet, wurde 1948 
die erste Auslandsniederlassung in ei­
ner Wiener Apotheke eröffnet. Noch 
wichtiger war aber die Eröffnung des 
Instituts für Arzneimittelforschung 1961 
in Wien. Eine Entscheidung, die Öster-

i reich einem gewissen Hans Tuppy zu 
i verdanken hat. 

Der spätere österreichische Wis-
i senschaftsminister (1987-1989) warin 
j den I950er-Jahren Leiter des Wiener 
• Biochemischen Universitätsinstituts 
j und Boehringer wollte ihn als For-
{ schungsleiter. Weil Tuppy aber nicht 
[ nach Deutschland wollte, „brachte" 
j Boehringer eben das Institut nach Wien 
! und verpflichtete Tuppy als Konsulen-
| ten. Philipp von Lattorff, Generaldi-
! rektor von Boehringer Ingelheim RCV 
i in Österreich: „Aus dieser Zusammen-
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arbeit entwickelte sich nicht nur unsere 
heutige Forschung, in weiterer Folge 
entstand auch die biopharmazeutische 
Produktion aus einer Forschungspro­
jektgruppe. Heute beschäftigen wir im 
Bereich Biopharma rund 1.000 Mitar­
beiter." 

Wien ist aber auch Zentrum für die 
weltweite Krebsforschung von Boeh­
ringer Ingelheim und mit dem For­
schungsinstitut für Molekulare Patho­
logie Wien (IMP) in der Grundlagen­
forschung engagiert. Das Regional Cen­
ter Vienna (RCV) hatzudem Geschäfts­
verantwortungfür Österreich sowie in 
mehr als 30 weiteren Ländern. Damit 
zählt Boehringer Ingelheim zu den for­
schungsintensivsten pharmazeutischen 
Unternehmen in Österreich und ist das 
einzige, das die gesamte Wertschöp-
fungskette eines Arzneimittels hier ab­
deckt. 

Derzeit werden in Wien-Meidling 
rund 700 Millionen Euro in eines der 
modernsten Biopharma-Produktions-
gebäude Europas investiert und damit 
500 neue Arbeitsplätze bis 2021 ge­
schaffen. Lattorff hat dafür handfeste 
Gründe: „In der Produktion von Arz­
neimitteln spielen nicht nur die Lohn­
kosten eine Rolle, es geht vor allem 
um Qualität und Standortsicherheit", 
so Lattorff. Und da habe insbesondere 
Wien einiges zu bieten. 

Insgesamt erzielte das Regional 
Center Vienna im Geschäftsjahr 2017 
eine Betriebsleistung von über 1,5 Mil­
liarden Euro sowie Gesamterlöse in 
der Höhe von 838 Millionen Euro und 
beschäftigte in der gesamten Region 
3.300 Mitarbeiter, davon 1.700 in 
Österreich. 

Penicillin statt Bier 

Das größte Pharmaunternehmen des 
Landes istaber die österreichische No-
vartis Gruppe (weltweit zählt Novartis 
mit Pfizer und Roche zu den Top drei). 
Und auch hier gibt es eine „nette Ge­
schichte" über deren Anfänge in Öster­
reich. Ein französischer Offizier und 
gelernter Chemiker, damals in Tirol 
stationiert, hatte die Idee, aus der still­
gelegten Brauerei im Tiroler Kundl ei­
ne Fabrik zur Herstellung von Penicillin 
zumachen. 1946 wurde die Biochemie 
Kundl gegründet, 1965 an das Schwei­
zer Pharmaunternehmen Sandoz ver­
kauft. 1996 wurde aus Sandoz und 
Ciba-Geigy Novartis. 

Heute ist Novartis Österreich mit 
mehr als 4.000 Mitarbeitern an vier 
Standorten - in Kundl und Schaftenau 
(beide Tirol), in Unterach am Attersee 
(OÖ) sowie in Wien vertreten. Kundl 
ist zudem das globale Kompetenzzen­
trum für Mikropartikeltechnologie von 
Novartis und Unterach das globale O 
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O Kompetenzzentrum fiir on­
kologische und andere inji­
zierbare Arzneimittel. 

Auf 743 Millionen Euro 
belauft sich die direkte Wert-
schöpfung von Novartis in 
Osterreich, inklusive indirekter Effekte 
sind es sogar 1,4 Milliarden Euro. Zu­
letzt wurden 2017 rund 100 Millionen 
Euro in Schaftenau in die Erweiterung 
um eine integrierte Zellkulturproduk­
tion und ein modernes Bürogebäude 
investiert und damit 190 neue Arbeits­
plätze geschaffen. Neben der „histo­
risch engen Verbundenheit " sind die 
Gründe für Michael Kocher, Country 
President Novartis Osterreich: „Top­
ausgebildete Fachkräfte mit entspre­
chendem Know-how", aber auch die 

„geografische Nähe zu großen Pharma-
märkten." Kocher: „Wir produzieren 
in Österreich für den Weltmarkt." 

So werden in Kundl zwei Drittel 
der Weltproduktion von Penicillin V 
hergestellt. Kocher: „Wir sind damit ei­
ner der größten Antibiotikahersteller 
weltweit und der letzte vollintegrierte 
Penicillinproduzent der westlichen 
Welt." Und das ist auch aus einem (si-
cherheits-)politischen Blickwinkel be­
trachtet nicht ganz unwichtig. 

Start-ups als Hoffnungsträger 

Österreich hat aber auch Start-ups zu 
bieten, die trotz der enormen Kosten 
versuchen, ihren Innovationen im Phar-
mabereich zum Durchbruch zu verhel­
fen. Durchaus mit Erfolg. So schaffte 
Hookipa Pharma mit 50 Millionen Euro 
das höchste heimische Start-up-Invest-
menL im letzten Jahr. Das Wiener Un­
ternehmen entwickelt neue Formen der 
Immuntherapie gegen Kebs und In­
fektionskrankheiten, das Geld wurde 
vor allem von US-Investoren lukriert. 
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Für Philipp von Lattorff, Ge­
neraldirektor von Boehrin-
ger Ingelheim in Österreich, 
ist Wien das Zentrum der 
weltweiten Krebsforschung 

Für Aufsehen sorgte 
auch Apeiron Biologics, 
aus Wien. 2017 erreichte 
das 2003 gegründete Un­
ternehmen als eines von 
wenigen Biotech-Unter-

nchmen in Europa eine EU-Zulassung 
für ein Medikament zur Krebstherapie 
und bekam in der Folge ein Darlehen 
über 25 Millionen Euro von der Euro­
päischen Investitionsbank (EIB) zuge­
sprochen. In den nächsten zehn Jahren 
erwartet Apeiron bereits Einnahmen in 
Millionenhöhe wie GEWINN in der 
Ausgabe 11/2017 berichtete. 

Vielleicht sogar an die Börse könnte 
es bald fiir Marinomed gehen.Jedenfalls 
deutetvieles daraufhin. Gegründetwur­
de das Spin-off der Veterinärmedizini­
schen Universität 2006 mit dem Ziel, 
Wirkstoffe aus dem Meer medizinisch 
nutzbar zu machen. Fündig wurde das 
Team rund um Eva Prieschl-Grassauer 
und Andreas Grassauer bei Rotalgen, 
die ein Polymer - Carragclosc - pro­
duzieren, das die Vermehrung von Vi­
ren, die die Atemwege befallen, unter­
drückt. GEWINN berichtete darüber 
bereits im April 2013. 

Mittlerweile sind diverse Nasen­
sprays, ein Rachenspray und Lutschpas­
tillen mit dem Wirkstoff Carragelose 
über Vertriebspartner in mehr als 30 
Ländern auf dem Markt und so gut wi e 
weltweit in der Einführung. Marinomed 
übernimmt dabei alle Aufgaben, aus­
genommen Marketingund Vertrieb. So­
gar produziert und abgefüllt wird in 
Österreich: von Sigmapharm, die das 
Spray unter dem Namen Coldamaris 
hierzulande auch vertreibt. 

Möglicher Börsenkandidat 

Marinomed - das im Übrigen 
beim GEWINN-Jungunternehmer-

i i f l 

Wettbewerb 2008 den zweiten Platz er­
reichte - erwirtschaftet zwar noch keine 
Gewinne, 2017 konntejedoch mit 27 Mit­
arbeitern bereite ein Umsatz von 4,8 Mil­
lionen Euro erzielt werden (2016 waren 
es noch 2,6 Millionen Euro gewesen). 

Mindestens so interessant ist auch 
die neue Technologieplattform Mari-
nosolv, die bei der Lösung eines Prob­
lems im Labor mitentwickelt wurde. 
Eine Lösungim doppelten Sinne, denn 
Marinosolv ist eine Methode, mit der 
sich bisher schwer lösliche Stoffe doch 
lösen lassen.Wirkstoffe wirken damit 
in geringerer Dosierung besser. 

Das Potenzial für Marinosolv ist 
enorm. Um es auch zu heben, wurde 
im letzten Jahr eine Wandelanleihe 
über sieben Millionen Euro begeben 
und erfolgreich platziert (die Anleihe 
notiert am Dritten Markt der Wiener 
Börse). 

Eine wertvolle Erfahrung für Ma­
rinomed, die offensichtlich Lust auf 
mehr macht. Denn das Unternehmen 
hat bereits damals angekündigt, sich 
auf einen möglichen Börsengang vor­
bereiten zu wollen. Im Sommer dieses 
Jahres wurde mit Pascal Schmidt als 
neuem CFO ein Mann mit viel Erfah­
rung sowohl im Corporate-Finance-
wie auch im Life-Science-Bereich, ver­
pflichtet. Grassauer: „Unser Plan ist, 
d as Unternehmen weiterzuentwickeln 
und das volle Potenzial aus beiden Tech­
nologieplattformen zu heben. Dieses 
Wachstum muss man irgendwie finan­
zieren und dazu prüfen wir alle mögli­
chen Optionen." 

Mehr will und darf Grassauer 
auch nicht sagen. Überzeugt ist er je­
denfalls, dass Marinomed beste Chan­
cen hat, „ein Nischentechnologiean-
bieter mit einem gobalen ,Outreach' 
zu werden". 
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